
ßonntag , 26. Juni 1932 Literatnrblatt der Frankfurter Zeitung.
*- ~ää

SS. Jaürgang Nummer 26 Seite 7

• • • . • «

W :,

i

f !
SL f

W-
e»
«

'fiel
Di,
'ein,

«tf.
hah
fürs
eute
0«

Dein
öfter
:%<
ftii-
uni.

Oc

^ L> o <
;G.,>5 >

V‘en¬
den
eher

a.
»gen
uni
hin
leut-
Bei¬
der

die
eier-
hin,
Uni-

ihi-
) lkt-

all».

zwi-

st;
ri
da;
all I
an!

5«-
ft
U1J
be¬

ton
plei
ge-

fall»

lung?
nie
und
.da
,ucl
mit
ge-

crnii-
au
die

uili
nor¬
den
die

.auf
nid

wie
lung
cbei-
den.
lei«

Ballade eines Landes.
Ballade eines Landes nennt Elisabeth

Langgässer ihr kurzes Prosabueh „Grenze:
Besetztes Gebiet“ (Morgenland-Verlag, Ber¬
lin. 161 Seiten , Geh. 2 .50 MJL ) . Es enthält Stirn-
nmngsbilder aus der Zeit des Ruhrkampfes, Iinpres*-
ßionen sein* unterschiedlicher Art und gemischten
Gefühles , Landschaftsmalerei, Stilleben, Realität
und Phantasterei . Man spürt das Erlebte an der
ünmiittlelbarkeit , Schlüssigkeit. _ Substanzhaltigkeit
einzelner Gestaltungen, aber leider auch an man¬
cher parteilichen, befangenen Meinung . Vorzüglich
sind alle absichtslosen, dinglichen Darstellungen
der besonderen Luft dieser Welt und ihrer Typen.
Sympathisch ist etwas redlich Gefaßtes, Freimüti¬
ges , Resolutes in der Art, zu sehen und sich .zu
äußern- Schlimm wird es, wo das Herzhafte ach
zum Burschikosen verliert , schlimmer , wenn un¬
appetitliche Stammtisehflegeleien scheinbar kritik¬
los notiert sind , und gefährlich, wenn politischer
Ehrgeiz so primitive Effekte konstruiert wie m dem
Dialog des französischen und des deutschen rfar.
rers . Die Sache ist immer dort verfehlt, wo eine
Abrechnung gehalten, ein nachträglicher fusch
riskiert wird. Dabei bleibt die Grundhaltung zwie¬
spältig . gibt es neben den Exzessen nationaler
Reizbarkeit doch humanere Regungen , siegt bis¬
weilen die menschliche Einsicht über das .Res¬
sentiment ( eine Schulkameradin wurde durch den
männermerdendenKrieg gemütskrank, eine Schwan¬
gere wird das Franzosenkind trotz aller Anfein¬
dung zur Welt bringen, und scharf ablehnend fceiüt
es : „Herr Gensklein, ein Deutscher, der sich poli¬
tisch nennt , weil er nur Schlechtes voraussetzt ) .
Die wirklichen Hintergründe des Ruhrkrieges. sind
in dieser Dichtung nicht einmal gestreift , sie ist
i_ auf hohem literarischen Niveau — eine Rallaüe
im Sinne heutiger Pflichtlektüre. Ebsabeth Lang-
gässer besitzt einen eigenen Ton , eine schiere
massive , energische Sprache, zum Riechen und
Schmecken drastisch, mit knappen Feststellungen
unter die. sich unvermutet ein schwerfälliger Schach.
telsatz einschleicht . „M . H —n.
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Ballade eines Landes.
Ballade eines Landes nennt Elisabeth

Langgässer ihr kurzes Prosabuch „Grenze:
Besetztes Gebiet“ (Morgenland -Verlag, Ber¬
lin . 161 Seiten, Geh'. 2 .50 JldQ. Es enthält Stim¬
mungsbilder aus der Zeit des Ruhrkampfes , Impres¬
sionen sehr unterschiedlicher Art und gemischten
Gefühles, Landschaftsmalerei, StiDeben , Realität
und Phantasterei . Man spürt das Erlebte an der
Unmiittlelbarkeit , Schlüssigkeit. . Substanzhaltigkeit
einzelner Gestaltungen, aber leider auch an man¬
cher parteilichen, befangenen Meinung . Vorzüglich
sind alle absichtslosen, dinglichen Darstellungen
der besonderen Luft dieser Welt und ihrer Typen.
Sympathisch ist etwas redlich Gefaßtes, Freimüti¬
ges , Resolutes in der Art, zu sehen und sieh .zu
äußern- Schlimm wird es, wo das Herzhafte sich
zum Burschikosen verliert , schlimmer , wenn un¬
appetitliche Stammtischflegeleien scheinbar kritik¬
los notiert sind, und gefährlich , wenn politischer
Ehrgeiz so primitive Effekte konstruiert wie m dem
Dialog des französischen und dos deutschen Pfar¬
rers. Die Sache ist immer dort verfehlt, wo eine
Abrechnung gehalten , ein nachträglicher Tusch
riskiert wird. Dabei bleibt die Grundhaltung zwie¬
spältig. gibt es neben den Exzessen nationaler
Reizbarkeit doch humanere Regungen, siegt bis¬
weilen die menschliche Einsicht über das R 0S"
Sentiment ( eine Scbulkameradin wurde , durch den
männermordenden Krieg gemütskrank, eine Schwan¬
gere wird1 das Franzosenkind trotz aller Anfein¬
dung zur Welt bringen , und scharf ablehnend heilst
es : „Herr Gensklein, ein Deutscher, der sich poli¬
tisch nennt, weil er nur Schlechtes voraussetzt ) .
Die wirklichen Hintergründe, des Ruhrkrieges. Bind
in dieser Dichtung nicht einmal gestreift , sie ist
f— auf hohem literarischen Niveau — eine Ballade
im Sinne heutiger Pflichtlektüre. Elisabeth Lang-
gässer besitzt einen eigenen Ton , eine, schiere,
massive, energische Sprache , zum Riechen und
Schmecken drastisch, mit knappen Feststellungen,
unter die. sich unvermutet ein schwerfälliger Schach.
telsatz einschleicht. , , „M. H —n.
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